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FEs bleihbt die Besinnung auf das Wesentliche, VOr allem auf die Li£urgie und die Wortver-
kündigung. H:  1Nzu ommt eın anderes. Die hturgische Bewegung hat 81C. iın Europa stärker
durchgesetzt. Mindestens ist. die FErkenntnis selbstverständlich geworden, eine Vertiefungdes relig1ösen Lebens hne intensive Inanspruchnahme der Möglichkeiten kıirchlich - litur-
gischen Lebens 1 weılıtesten Sinn nıicht gedacht werden kann. Diese seıit Jahrzehnten auf-
gebrochenen und mehr un:! mehr praktizierten Kenntnisse schlagen ihre Wellen natürlich
auch ın die Missionsländer hinein. 1er treffen 81€ auf iıne Fülle geistiger VWelten,die VO  w der Kirche ın echter Anpassung rezıplert werden können. Schon diıe alte
Geschichte des Christentums zeıgt die Notwendigkeit der Anpassung, wobei ın der Christi-
anıslerung Furopas nach der glücklich vollzogenen KFinschmelzung des griechisch-römischenKulturraumes ın dıe Kıirche immer die Begegnung der Kırche miıt kulturell und zıvilisatorısch
nıedriger stehenden Völkern SINg Die Kirche hat S1IC. ihnen angepaßt, nıcht, hne wesentliche
Elemente der damals jJungen, ufstrebenden Völker ın J iturgie, Recht un: Theologie aufzu-
nehmen. In der Neuzeit Lirat die bereicherte Kırche ın diıe Begegnung mıt Sanz un:! VeTrT-
schiedenen Kulturen 1nN. Alle Stufen, von den 5ammlern un: Jägern hıs erlesensten Ver-
feinerung menschlicher Entwicklung ın den Hochkulturen Asıens, sollten 16308 iın die Kırche
aufgenommen werden. Ke  ıne dieser Kulturen ıst gewillt, auf ıhre Kıgenart, auch in relig1öserHinsicht, verzichten. Sie sollen €  s uch nıcht, doch diıe Kırche allı echt menschlichen
VWerte In sich aufnehmen, WIie P:  1018 X11 einmal Sa Es kann ber nıcht geleugnet werden,daß die J ıturgie der Kıirche diıesen Völkern nıcht aus ıhrem vertrauten Kulturgut gegeben wırd,sondern ın der westlich geformten Art, unNn! ‚War gerade ın jenen Dingen, ın denen die Völker
möglichst AUS ihrer Kıgenart leben wollen. Hıe
in den Missionsländern.

liegt das Grum_ian].iegen lıturgischer Neuerungen
Diese Situation bildet den Hintergrund für die Referate der Tagung VO:  > Niımwegen (siehedie komprimierte Darstellung dieser Referate dieser Zeitschrift, Jg 1960/2, 124) In allen

großen Missionsgebieten wırd dıe Dringlichkeit der hıturgischen FErneuerung verspürt. Kıs gehtdabe1 nicht eıne radikale Neuschöpfung‘ der Liturgie iın den einzelnen Ländern. Die römische
Meßfeier, die römische Sakramentenspendung US W, sollen durchaus gewahrt bleiben. Es gehtvielmehr sekundäre Anhegen: Anpassung In der Sprache, Aufnahme brauchbarer KRıten
der einzelnen Völker Messe, SDakramentenspendung, W eihungen und Segnungen des Rıtuales.
121el dieser Bestrebungen ıst cdie immer stärkere Befruchtung des Frömmigkeitslebens der Christen
durch die Liturgie, durch die ıIn vorgegehenen der restaurlierenden Möglichkeiten der
aktıven Teilnahme der Gläubigen hlıturgischen Geschehen ZU. Zwecke der Verwurzelungder Kırche innerhalb der Volksgruppen un! ın den Herzen der einzelnen Gläubigen.Diese Anhegen werden ın den grundsätzlichen und praktischen Referaten der NimwegenerTagung, uch ZUF Anregung hıturgischen Lebens un:! hturgischer Frömmigkeit ın den altchrist-Lchen JLändern, dringend sichtbar. Die vorgelegte Arbeit erfülhlt somiıt nıcht der Mission
einen Dienst, sondern uch der Heimat, womit ınmal mehr die CENSEC Verbindung VO.  w Heimat
un!' Mission aufgewiesen wırd

r Gabriel/Mödling bei ıen Joh. Bettray . V,
Weltkirche und Weltreligionen. Die religlöse Lage der Menschheit. Von Johannes eck-

Mann.,. (Herder-Bücherei, 81
Kart. 2.20, efr 200 V

Mit Karten. F reibmg-Basel-W?en 1960, Herder.
Der bekannte Herausgeber der „Neuen Zeitschrift für Missionswissenschaf und Verfasser

namhafter missıologischer Werke hat diese für breite Volkskreise gedachte Publikation fertig-gestellt, die nach Inhalt, Aufmachung un! Preis ıhrem Zweck vollkommen entspricht.Im erstien Teil wıird dıe rehig1öse Lage der Menschheit außerhalb des hristentums darge-stellt: jedoch nicht statısch, als Wiedergabe der relig1ösen Lehren der einzelnen Systeme, sonderndynamisch, insoferne diese Systeme unter dem Einfluß des Christentums, der westlichen Kulturun! Zivilisation ıne KRegeneration aufweisen, die INa  - wohl kaum erwartete und vielleichtuch nıcht gewünscht hat, mehr, als sıch fast immer mıt dieser Erneuerung eın m1sSsS10-
narıscher Aufbruch verbindet. den ersten lick mMag das den christlichen Beschauer mıtBesorgnis erfüllen. Im großen lan der Vorsehung könnte dieser Tatsache jedoch allergrößteBedeutung zukommen. (Sanz gleich, ob sıch hinduistische, buddhistische der iıslamitischeErneuerung handelt, relig1öse Bewegungen ın Japan der 1m Bereich der Naturreligionen.S1e wurden angeregt durch das Christentum un mMussen VO  —; hıer aus uch ın bestimmten Lehrenun! Erscheinungen pOosıtiv werden. Der unwiıderstehliche Eiınfluß des Christentumswirkt WIe eın Sauerteig ın diesen Religionssystemen, uch wenn diese siıch unter dem Zwangwahrscheinlich vorübergehender natiıonalıistischer Well das Christentum stellen.



Dieses vorausgesetzt, ist. leichter, den zweıten, größeren Teil der miıt reichstem Material
gefüllten Arbeit lesen. Es ist ja kein Geheimnis, das zahlenmäßige W achstum der Kirche

wichtigsten Kontinent der Erde, 1n Asien, minımal Ist. und der geschichtlichen Ent-
wicklung dieses Christentums nıcht ZUu Helden un Heilige, nıcht 11  —i ergreifende Geschehnisse

finden sind. Aber gerade für die auf jede {Ilusion verzichtende Darstellung muß der Leser
dankbar se1n. S1e wırd das Bewußtsein der menschlichen ® e1te der Kırche 7 W: wachsenJassen, dafür ber uch cıe eigene Verantwortung spürbarer machen.

Mıt einem gedrängten Hinweis auf die missionarisch-praktischen un!‘ relig1jons-theologischen
Erkenntnisse schheßt eckmann das gediegene Bändchen ab Der große Vorteil der Arbeıt,
der einen zahlreichen Leserkreis sichern wird, die gleich gute wıe reiche Berufung auf
einzelne JTatsachen, aus denen vorgelegte Erkenntnisse und erlezungen iıllustriert der abge-
leitet werden. Dadurch wıird die Sprödigkeit des S1C. nıcht leichten Stoffes angenehm aufge-
ockert und die Lektüre fesselnd.

S Gabriel/Mödling be1 Wıen Joh. Bettray S.V.D.
Christus der Chinesischen Mauer. Von Francois Houang. Die Übersetzung aus dem E  EFranzösischen besorgte ermann Affolter. Luzern 1959, Verlag Räber Cie. Kart.

sir/DM 48  —
Das uch mıt dem etwas unbestimmten 'Tıtel (das französısche Original 95  1€ chinesische

Seele und das Christentum“” drückt den vielseitigen Inhalt besser aus) gibt fünf Vorträge wıeder,
die der Verfasser, eın Uratorlanerpriester, verschiedenen Orten, iın Parıs un! ın Deutschland,
gehalten hat. Der Verfasser ıst dazu sehr geeignet: seın Vater Anhänger Konfutses, seine
Mutter uddchistin Er studcdıerte iın Peking, Lyon und Parıs und irat 1949 Katholizısmus
über. 1952 empfng dıe Priesterweıihe, nachdem vorher An der Sorbonne S1C. den Doktorhutgeholt hatte.

In großen Zügen führt der Verfasser UuNs die relig1öse Entwicklung Chinas Vor Augen, dıe
Religion der Frühzeıit un!‘ die drei relig1ösen Strömungen des klassıschen Chına. Der zweıte
Vortrag schildert die beiden Berührungen des Christentums miıt hına durch die Jesuuten

Jahrhundert und. den Fınzug der Furopäer 1Mm Jahrhundert Er <ibt die Gründe dl
Warunhll keiner Bekehrung kam ersten Fall cdie Ablehnung des Konfutse- uUun! des hnen-
kultes durch Kom, 1m zweıten „weil die Missionäre DU  S gleichzeıtig miıt dem Opium und
unter dem Schutz der Kanonen ın einzudrıngen vermochten“. Endlich bringt die For-
derungen un Bitten der chinesischen Katholiken die europälschen VOFI.: Der drıtte Vortrag
behandelt die katholische Kırche und die chinesische Kultur, und ın den beiden etzten zeıgt

‚wel praktischen Beıispielen, der Demut un: der Nächstenliebe, w1ıe€e diese beiden
Begriffe dem Christen und dem Chinesen gemeınsam sınd und doch verschieden aufgefaßt werden.

Da Kuropäer über hina oft wirklich sehr wen1ıg wıssen, mussen WIr dem Autor dankbar
seın für die KEinblicke, dıe uUunN! gibt; freilich muß mıt viıelen Vereinfachungen arbeıten,
wWwas bei der ülle des Stoffes nıcht ZUuU verwundern Ist. Nichtchinesen, Z Beispiel erfahrene
Missionäre, cdie viele Jahre ın gearbeitet haben, werden manches anders sehen un!: würden
auch auf manche Vorwürfe rechtfertigende Antworten geben können, Beispiel, daß 11a die
asiatıischen Kirchen allzuoft als bloße Anhängsel der abendländischen Kirche anschaue,
IMNa  } nıcht VO. einer echten chinesischen Kırche sprechen konnte un dergleichen. Man muß A
wohl die geschichtlichen Zeıtverhältnisse mehr berücksichtigen, ebenso den chinesischen Cha-
rakter, wWeLn ZUL. Beispiel Rom eLWAas Jangsam vorangıng iın der Ernennung einheimischer
Bischöfe. Die europäischen Bischöfe hatten ungleich mehr Ansehen, uch be1 den eigenen Prie-
stern, konnten uch ungleich mehr materielle Mittel beschafien und dergleichen.

Linz Adolf Buder S. J ®
beı den Kannihbalen. Von Andre Dupeyrat. Aus dem Französischen VO  ; AdolfHeine-Geldern. Bilder. Wien-München 1960, Verlag Herold. Leinen M

Es braucht starke Nerven, diese ungeschminkten Schilderungen 1Ur lesen. Was
für Nerven muß Trst das Leben un beiten unter den Steinzeiıtmenschen, den Papuas auf
Neuguinea, erfordern. Das uch gibt einen anschaulichen Erlebnisbericht davon. Wır bekommen
daraus nicht einen FEinblick ın das Denken un Leben der Kıingeborenen, sondern uch
die Art, wWw1€e diıe heutige Mission sıch bemüht, das ute Volkstum der verschiedenen Stämme,
VOoOr allem die Sprache, erhalten.

Linz Igo Mayr
Katechetik

Katechetik heute. Grundsätze und Anregungen Frneuerung der Katechese ın Missıon
und Heimat. Referate un! Ergebnisse der internationalen Studienwochg _  ber Missionskatechese


